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Glaube als Sınnantwort?

Wenn sıch dıe christliche Theologıe mıt der Logotherapıe und dem Thema „Glaube
als Sınnantwort?“ befaßßt, dann gelten zunächst dıe Satze Viktor Frankls:
„Arztliche Seelsorge bewegt sıch diesseıts aller expliziten Religiosıtät.“ „Die
Existenzanalyse hat das Zımmer der mMMANeEeNZ einzurichten und möglıchst
auszustatten un sıch dabel davor hüten, da{f S1€e die Türe ZUr TIranszendenz
nıcht verstelle“; 5 1st echter, gesunder Religjosıität ZUZUCFaUCH; da{fß sS1e „psychohy-
gienisch, Ja psychotherapeutisch wırksam wiırd, ındem S1e dem Menschen eıne
Geborgenheıt und eıne Verankerung sondergleichen ermöglıcht, die nırgendwo
anders fande, dıe Geborgenheıt und dıe Verankerung ın der Transzendenz, 1m

<<Absoluten.
Damıt 1St klargestellt, da{fß sıch die beiden Seelsorgestellen, die logotherapeuti-

sche und die relig1ös-pastorale, nıcht ftremd gegenüberstehen, einander 1aber auch
nıcht oder vereinnahmen, sondern erganzen WenNnn der Ratsuchende dies
31l Die logotherapeutische Seelsorge geht VO eınem subjektiven un psychohy-
x1enıschen Sinnverständnıis AaUuS un 111 dem Menschen Sınnmöglıichkeiten C1-

schließen, dıe ıhm dıe nötıge gesunde pannung und eınen lebenserhaltenden alt
vermıtteln können. Sıe fragt, W 2AS ıhn ansprechen könnte, während die relıg1öse
Seelsorge auch normativ-kritisch tragen wiırd, W as ıh ansprechen ollte, W a4sS CL

1- oder überbewertet, W as nach objektiven Ma{fsstäben, W1€ S1€e die Philosophie
un dıe Theologıe bedenken, als sıinnvoll bzw sınnlos gelten hat Weıl] das
Thema C  „Sınn eıne subjektive, psychologische und eıne objektive, philosophisch-
theologische Seıte hat, drängt CS ZU interdiszıplinären Gespräch.

In diesem Gespräch mu{l sıch derjenıge, der VO Glauben ausgeht, VO der
Logotherapıe lassen, da{fß CI Zuerst eiınmal mı1t größtmöglıcher Eıntühlung
dem Menschen zuhören mufß, herauszufinden, W 45 1: wiıirklich sucht, un
den ‚sokratischen Dıalog“ nıcht durch ungefragte Antworten verhindern. Er
wırd auch ZUT Kenntnıs nehmen mussen, da{fß das Suchen ach Sınngeben-
dem nıcht ımmer gleich ach eıner etzten, eben relig1ösen Antwort verlangt,
sondern sıch lange in der BaANZCH Breıte des Vorletzten bewegen kann, 1ın der bunten
Vielfalt dessen, W asSs Hinwendung Personen und Zielen und dadurch gesunde
Spannung und Erfüllung in Hingabe, Anderngerichtetheit, „Selbsttranszendenz“
gewährleistet. Frankl hat dieses Spektrum VO Wertmöglıchkeiten 1n die reı
Kategorıen „schöpferische Werte“, „Erlebniswerte“ un „Einstellungswerte“
aufgefächert. Wo 1St 1ın dieser Vieltalt LU relıg1öser Sınn erfahrbar?
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Es W al eıne Schwäche der verdienten Wertphilosophie, 1aber auch eınes
verbreıteten Sakristei- und Sakralchristentums, meınen, das Religiöse sel eın
eıgener Wert- und Erfahrungsbereich neben den anderen: neben dem Theoreti-
schen der Wıssenschaft, dem Asthetischen der Kunst, dem Okonomischen, dem
Soz1alen und dem Politischen. So erschien C als eın VO Weıihrauch und Orgel-
musık durchdrungener Sonderbereich außerhalb des übrigen Lebenss, nıcht als
dessen Tiete Demgegenüber haben Paul] Tillıch un andere verdeutlicht, da unNns

das, » WaAd uns unbedingt angeht“, 1ın allen Lebens- und Wertbereichen begegnet
VO der Wahrheitsverpflichtung der Wıssenschaft bıs ZUur Verantwortung der
Polıitik.

Das bedeutet aber Die eıne Totalantwort des philosophischen un bıblischen
Glaubens, da{fß WIr nıcht VO eiınem blınden Schicksal gENATT, sondern VO eiınem
übermenschlichen Ja gewollt un werden, artıkuliert sıch ın der SaAaNZCH
Vieltalt der scheinbar L1UT vordergründıgen und vorletzten Sınnfragen. Wır mussen
L1U  = aut die erwähnten „Türen“, Übergänge un Durchgänge autftmerksam werden.
Diese möchte ıch markıeren, ındem ıch diesseıits des Religiösen, SOZUSaSCH 1im
Klıinıschen, aNSsSeLZe und Itage, CS ın das übergeht, W as Frank] eiınmal das
„Metaklinische“ gCeNANNT hat“ So könnte auch der psychologisch Vorgebildete
ermutigt werden, mıt dem Klienten den Glauben, den GT mıt ıhm teılt
un den beıide vielleicht 1L1UT och als nıchtssagende Formel un Tradıition erlebten,
8i  er und sinnzentriert buchstabıieren, umzusprechen.

Es soll versucht werden, diıe bewährte Eınteilung ın „schöpterische Werte“,
„Erlebniswerte“ un „Einstellungswerte“ übernehmen, S1e aber 1ın tolgender
Sıcht umzutormulieren: Di1e Fähigkeıt, Sınnlosigkeitsgefühle un Leere ber-
wınden un dessen erfüllende un haltgebende Selbsttranszendenz (Andern-
gerichtetheıit) erfahren, umta{(t reı Eıinstellungen, dıe WIr in UNSEGTET: Erzıe-
hung, Beratung und Therapie Öördern sollten: Selbstwertschätzung (ın normalen
W1€e auch 1n Leidsıtuationen) SOWIE, darauf aufbauend, posıtıve Zuwendung Z
Mıtmenschen ın Freundschatt, Liebe und prosozı1alem Empfinden, und schließlich
Hınwendung Möglichkeiten des Genießens, Erforschens und Gestaltens der
Dingwelt”.

Selbstwertschätzung

Selbstwertschätzung sol] 1er nıcht W ds Elisabeth Lukas mıt Recht kritisıeren
würde auf das Bewulfstsein der eıgenen Leistungsfähigkeıit eingeengt und auch
nıcht W1€e 1mM „Selbstsicherheitstraining“ LUr als Geltendmachenkönnen seıner
Bedürfnisse und Rechte, sondern umftassender verstanden werden: als Fähigkeıit,
seınem Verhalten w1e auch seıner Person gegenüber mehr Anerkennung als Scham,
mehr Zuneijgung als Ablehnung empfinden, sıch also als hınreichend tüchtıg,
1aber auch als lıebenswert ertahren als Selbstwert.
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Das Empfinden und die Überzeugung: „Ich bın meıner selbst wiıllen
wertvoll“ vermuiıttelt ohne Z weıtel] eıne grundlegende Sınnerfahrung, die dem
Gesunden Ww1e auch dem Kranken, dem Erfolgreichen Ww1€e auch dem Erfolglosen,
dem Angesehenen W1€ auch dem Diskriminierten Ertüllung oder wenıgstens alt
schenkt. Solche Selbstwertschätzung bıldet dıe Grundlage für dıe Selbstdistanzie-
rung 1m Humor, 1aber auch für dıe Zuwendung Miıtmenschen un Dıngen, tür
das Freiwerden VO hemmenden Angsten un verzehrenden Bestätigungsbedürf-
nıssen.

Solche Selbstwertschätzung lernen und empfangen WIr 1n UNNSELGT Kındheıt WwW1e€e
auch spater 1ın der Auseinandersetzung mıt der Wertschätzung, dıe uns uUunNlseTe

Umgebung entgegenbrıingt, 1n deren Spiegel WIr unls zunächst wahrnehmen und
VO  . der WIr unabhängıg werden mussen. Hıer an NUN, selbst WECeNN WIr immer
.Hahn 1m Korb“ se1ın sollten, die metaklınısche Frage autbrechen: abe ıch 198808  —

den VWert, den die Wırtschaft meıner Arbeitskraft un: dıe mehr oder wenıger
wohlwollende Umgebung meıner Person 7zuerkennen oder den ıch mıt meınem
Schwanken 7zwıschen euphoriıscher und depressiver Stımmung MI1ır selbst ZUSPIC-
che der o1bt CS eıne Instanz, die mafßgeblicher 1St als die Mıtmenschen un als ıch
selbst, und die mIır Wert und Sınn zuerkennt? 1ıbt G eın Ja das mır gilt, selbst
wWenn die Mıtmenschen miıch ablehnen, Ja SORar, WenNnn ıch miıich selbst wegwerten
möchte?

Der Philosoph Max Scheler würde darauf sınngemals NLEWOrtTenNn: Ja, du kannst
diıch un dıe Mitmenschen „miıtlıeben“ mıt der umtassenden Liebe, dıe WIr CGott
nennen“. Ahnlich aurıce Blondel ın seıner relıg1onsphilosophischen ntersu-
chung: „Im Grund meılınes BewulSstseins 1St eın Ich, das nıcht mehr iıch bın, darın
spiegle iıch meın eıgenes Bıld Ich sehe mich LL1UT ın ıhm FEın Denken un!: Wollen,
ohne die CS 1ın mIır weder Denken och Wollen väbe, die 1aber auch weder meın
Denken och meın Wollen begreiten vermogen. c 5

Ahnlich, SOZUSASCH dies steigernd, antwortiet der bıblische Glaube mıt der
doppelten Überzeugung: Daseın bedeutet ständıg erschaften werden, heiflt seınen
Ursprung nıcht 1ın eiınem biochemischen Zuftall der eınem dumpten Lebensdrang
der Natur haben, sondern 1n dem Ewıgen, der die Welt un mich ermöglıcht
(erschafft), weıl 61 uns will, uns beJaht. Meın Daseın wırd also nıcht erst dadurch
sınnvoll, da ıch „der Evolution“ diene (wıe CN Adler darstellt)® oder dem
Autbau eıner bestimmten Gesellschaft sehr dıies alles Z sınnvollen Leben
gehören INas vielmehr habe ıch auch eınen Wert 1n M1r selbst, eınen unbedingten
Selbstwert „VOoN (sottes Gnaden“. Darum darf keine Menschenautorität den
Gesunden verzwecken, den Kranken tur lebensunwert erklären oder den Anders-
denkenden un Gestrauchelten endgültig verurteılen. Aus diesem Bewulfttsein
schöpfte eın Paulus seıne Unabhängigkeıt: »95 * er miıch riıchtet, 1St der Herr“ (1
Kor 4, 4) Daseın bedeutet tür den Christen aber auch, VO Letzten und
Maisgeblichsten bejaht werden, da{fß WIr ıh mıt Jesus als „Abba“, als „Vater
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ansprechen dürten, 1m intımen, nıchtrepressıven und nıcht exklusıv männlıchen
Sınn, 1ın dem das Neue Testament dieses Wort versteht. Wır dürtfen 1eSs auch ann
noch, wenn WITF, WwW1€ der sSoOgeNaNNTE „Verlorene Sohn“ 1mM Gleichnis (LKK 1
1—3 uns 1ın schuldhaftem Ego1smus VO ıhm abgewandt haben

Was dies für eınen reıten Glauben heifßßst, hat der Theologe un Kardınal John
enry Newman 1n dem Satz zusammengetaßt: „Meın Gott, ıch ylaube, da{fß du
miıch mehr hebst als ıch mich selbst.“ Das 1St Glaube als Motiv, sıch anzunehmen
un mogen Umständen mehr, als iINan 65 SpONntan tate

Idıiese Sıcht 1St heute manchem fremd, weı] eıne unzulängliche Verkündigung oft
eıne bucklige Demut gepredigt hat, aber auch weıl 1M egenzug dazu moderne
Religionskritik selt Ludwig Feuerbach und ar] Marx die Meınung verbreıtet hat,
der Mensch könne UTFr freı und stark werden, WE keinen größeren mehr ber
sıch anerkenne. Wıe sagt Jean-Paul Sartre: „Wenn (Gott exıistiert, 1St der Mensch eın
Nıchts“ (Der Teuftel un der lıebe ott Lieser Ruf ach totaler Selbstbestim-
MUnNg hat gewn emanzıpatorische Kräfte freigesetzt, aber auch ın dıe Sackgasse des
„Gotteskomplexes“ Rıchter) geführt. Sartre mMUu CS als Ärgernis empfinden,
da{ß WIr nıcht darüber entscheiden können, ob WIr geboren werden und sterben
wollen, und ertet darum das Leben als Zwang, Ohnmakcht, Zufall un Ekel ab

Der Gläubige aber nımmt seın Daseın ungekränkt, Ja dankbar als geschenkte
Größe und als Selbstwert VO (sottes Gnaden Fur ıhn 1St Anbetung keıne
Unterwerftung, sondern Teılhabe, reliıg1öse „Selbsttranszendenz“. Weıl (30Oft
exıstıiert, 1St der Mensch eın Nıchts. So Alst Heıinrich Schütz iın seıner otette
Z Psalm 100 („Jauchzet dem Herrn alle 1t“) ausgerechnet den Vers mıt
unbeschreiblichem Jubel sıngen: „Erkennet, da{ß der Herre Gott 1st, T: hat uns

gemacht un nıcht WIr selbst.
olcher Glaube ersetzt uUunNnseT«e Bemühungen Selbstwertschätzung durch

Selbstsicherheitstrainıng und durch eın Klıma der Wertschätzung 1n der Famılıie, ın
der Schule, 1m Betrieb un in der Beratung nıcht, vielmehr motivıert gerade
AWANR Fur den Glauben sınd diese Bemühungen Voraussetzungen dafür, dafß der
Mensch den Selbstwert, den ıhm relig1öse Einsicht und biblische Botschaft objektiv
zuerkennen, auch subjektiv un emotıional annehmen annn So hat eıne Teijlneh-
merın gruppenpädagogisch ausgerichteten Besinnungstagen eiınmal gESAZT: „Ich
habe das Gefühl,;, da{fß ıch erstmals verstehe, da{fß (30Ott mich hebt.“

Die metaklinısche raze; ob Daseın eınen unbedingten Wert hat,; stellt sıch
in krisenhafter Weıse 1mM Leid Ist CS gerechttertigt, da{ß WIr versuchen, den
Trauernden iın seıner „Trauerarbeıt“ begleiten, ıhm „Einstellungwerte“
erschließen und seınen Durchhaltewillen stärken?

Philosophisch annn 111a darauf antworten, da{ß die vieltältige Erfahrung VON

Sınn durch die Erfahrung Von Zerstörung, Verlust und Wıdersinn nıcht ungültıg
wiırd: Es oibt Sınn allem Biıblischer Glaube wiırd darüber hınaus mı1t den
Klagepsalmen, mMIı1t dem Leben Jesu un mıt Paulus bezeugen, da{fß A Klage un
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Leid versteht und weılß, „dafß die gesamte Schöpfung bıs 7A00 heutigen Tag seutzt
und 1ın Geburtswehen hegt“ (Röm S, 22) Der Glaube ann Leid nıcht „erklären“,
schon gar nıcht mıiıt der vulgärrelıg1ösen Vorstellung, 6S SC1 eın Strafgericht, eıne
Erziehungsaktion oder diene eınem höheren Zweck, den I1UT Gott kenne.
Vielmehr antwortet SIM mıt der Ermutigung, des Leıids Gottes Ja uns

ylauben: Versuche, die Fähigkeıt, dies anzunehmen, wıederherzustellen un: den
naheliegenden Gedanken überwınden, CGott sel dem Leid gegenüber gleichgül-
t1g oder sadıstisch. Wısse, OT: kämpft SOZUSagCH mıt uns Hunger, Obdachlo-
sıgkeıt, Gefangenschaft un Krankheit be] jedem uUuULnlseTITeTr „geringsten Brüder“ (Mit
Z 35—46). Er leidet gleichsam mıt uns LLUTr mussen WIr diese Begriffe „Leiden“,
; Kampfen“, „Schöpftersein“ und „Allmacht“ be] (sott denken, da{ß S1e alles
Magische und Menschliche übersteigen un keine Gegensätze mehr bılden.

Fur Jesus 1st das die Zuversicht: „Fürchtet euch nıcht VOT denen, die den Leıib
toten, die Seele 1aber nıcht toten können“ (Mt 10, 28) FEın Überlebender VO

Auschwitz NAannte solche Eıinstellung eınmal „Schützengrabenreligion“ ”. Etwas
davon spricht auch AaUuS den Schlußzeilen eınes Gedichts, das der Schauspieler Ernst
Gıinsberg dıktıierte, als dıe multiple Sklerose bereıts seıne Hände und Füßle gelähmt
hatte: „Ich talte/die Hände/dıie lahmen/im Geilist/und bete/ins Dunkel/daß es/

« 8zerreıilßt.

Zuwendung ZAUE Mıtmenschen

Wo Selbstwertschätzung aufgebaut wırd, schwinden angstlıche und bemächti-
gende Eınstellungen, un N können sıch Freundschaft, Liebe un prosozıales
Empfinden entwickeln Beziehungen, dıe VO Eınfühlung un Wertschätzung
bestimmt sınd und ertüllende mıtmenschliche Selbsttranszendenz ermöglıchen.

uch Wenn dıe Stichworte „Helter-Syndrom“ Schmidbauer) und „Burn-
out-Syndrom“ („Ausbrennen/Überdruß“)? daran erınnern, da{fß E höchst treud-
lose Formen VO Hılteverhalten 1Dt, dıe die „Nächstenliebe“ oft ın Verruft
gebracht haben, bleibt doch dıe Tatsache bestehen, da{ß prosozı1ales Emptinden
un Verhalten eıne Quelle VO Sınnerfüllung seın ann Mıtfreude, „altruıistische
Freude“ Aronfreed), eın Bereichertwerden, während soz1ıale Kälte, Unterdrük-
kung und Hafß eınen un armer werden lassen. Das Gebot der Nächstenliebe
1St auch eıne Frohbotschaft.

Die metaklınısche rage, die sıch Jer bald tellt, lautet: Ist dıie HınwendungZU

anderen L1UT Sentimentalıtät und blo{ß lange bejJahen, als iıch dafür Gegenlıebe,
ank und Unterstützung erfahre, der 1St der Mıtmensch 1e] WEeTrt, daf ıch
überzeugterweise annn L Das verlangt ZW ar einıgen Verzicht VO mMI1r
beispielsweise dıe Pflege eınes kranken un alten Angehörıigen aber CS lohnt sıch,
ist zutl un sinnvoll“?
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Dıie phılosophische Ethik wırd mıt Kants kategorischem Imperatıv antworten,
da{fß WIr den anderen nıcht dem Eıgennutz optern, sondern als gleichberechtigt und
als ‚Zweck sıch selbst“ achten mussen. Der bıblısche Glaube bestätigt diese
Einsicht und steıgert S1€, o1bt ıhr den Charakter VO Erfüllung und Wärme: Weıl
jeder Mensch eın Selbstwert VO (sottes Gnaden 1St, lohnt CS sıch unbedingt, ıh
unterstutzen. Es 1St eın „Miıtlıeben“ Scheler) mı1ıt der Liebe in Person, eın
Zusammenwirken mıt dem, dessen Ja uns Brüdern und Schwestern macht.
„‚Und eın Vater, der auch das Verborgene sıeht, wırd 65 dır vergelten“ durch seın
bekräftigendes Sehen 6, der WI1e€e eın polıtisch Engagıerter, Helmut
Gollwitzer, eınmal „Eın freudıger Sınn kommt ın alles TIun

Und WwW1€e denkt der Glaube ber uUuNnserTre Bemühungen Liebesfähigkeıit un
Geliebtwerden, „Erlebniswerte“? Der Glaube nımmt unNns diese Bemühungen
nıcht ab un erspart u1ls keıne Eheberatung, aber C 1 ermutigt S1e. Er wıdersetzt sıch
der Meınung, CS gebe Wiıchtigeres Cun, Liebe sel LLUT eıne Ilusion des
MOMeNtLane Trıebhaushalts, un 65 lohne sıch nıcht, die zerbrechlichen emot10-
nal Beziehungen dauerhatt gestalten. Er halt CS nıcht mıiıt Ekugene lonesco, dem
Vertreter des absurden LTheaters: AES 1St lächerlich, verliebt se1n, denn nıemand
1St lıebenswert“, sondern sieht iın der Liebe zwıschen HAa und Mannn eıne
Sıinnchance ersten Ranges ELtWAS, das gemäfß dem Schöpfungsbericht und dem
Hohenlied den Vorrang VOT dem Verfügen über den Garten, ber dıe Tiere un
selbst ber „reınes Gold“ verdient. Wo solche Liebe gelingt, können WIr gefühls-
stärker als 1ın bloßer Hılfsbereitschaft VO der Zuwendung empfangen und
auch geben, die unls ber den Partner hınaus auch VO seıten des Letzten und
Ewıgen galt. Darum hat Marc Chagall mehrmals Liebende gemalt, ber denen eın
ote des Hımmaels erscheınt, denen sıch der Hımmel auftut ‘! eıne Sıcht, die den
Biıldern Pıcassos ZU gleichen IThema tehlt

Hınwendung Mögliıchkeıiten des Genießens, Ertorschens un Gestaltens

Um gesunde Spannung und Ertüllung erschliefßen, mussen WIr auch Selbst-
transzendenz in bezug auf dıe Dingwelt tördern, die Hınwendung Möglıichkei-
ten des Geniefßens, Erforschens un Gestaltens. Wır werden den Jugendlichen, der
sıch nıchts ZUTtFraut, der den Erwachsenen, der ınfolge des Selbständigwerdens
seıner Kınder, eıner Behinderung der der Pensionierung seıne bısherigen Aktivıi-
taten aufgeben mufß, ermutigen, wıeder ‚schöpferısche“ und „Erlebniıswerte“
entdecken, die seıner Sıtuation ANSCHNECSSCH sınd Wer VO Erlebnisarmut, Lange-
weıle, Passıvıtät un leerer Betriebsamkeıit edroht ISt; sol]l lernen, eıne Land-
schaft, eın Aquarell, eın Flötenkonzert oder auch eintach eıne Kaftee- oder
Skatrunde genießen oder sıch füur das Bestimmen VO Pflanzen oder das
Ertorschen der Heıimatgeschichte ınteresslieren.
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Be1l 4] dem stellt sıch auch WenNnn WIr sS1e selten direkt aussprechen die
metaklinısche Frage, ob WIr damıt nıcht eintfach HIS GEE Lust, UÜSGTrE Neugıer un
unsere „Wırksamkeıitsmotivation“ (nach VWhiıte) befriedigen,
Nervensystem durch solche Beschäftigungs- und Erregungstherapıe VOT quälender
Erregungsarmut bewahren. Vollziehen WIr LLUT die Zwänge eınes dumpfen,
biologischen Lebensdrangs, un ist Leben eıne „nutzlose Leidenschaft“

Sartre) der wenden WIr unls objektiv Wertvollem Wenn WIrFr uUu1nls

betätiıgen und erfreuen?
Philosophen W1€e Max Scheler un: Nıcolar Hartmann würden uns darauf

hinweısen, da{fß dıe VWerte, die sıch unserem „intentionalen Fühlen“ Scheler)
erschließen, ıhre eıgene Geltung haben und dafß WIr ıhren Rang etwa den Vorrang
der Personwerte VOT den Sachwerten nıcht willkürlich bestimmen, sondern mıt
uUuNseremMm „Werthöhensinn“ Hartmann) LLUT vorfinden und akzeptieren kön-
LG  3 Der bıblische Glaube wırd 1es erganzen: Du dartst diese Welt der Werte als
Einladung und Ruft betrachten, objektiv Wertvolles, auch ın den Augen des
Mafißgeblichsten Wertvolles, schaffen oder empfangen. Wenn und sotern eın
Schaffen dem Ziel dıent, dır un anderen Menschen dıe materiellen Grundlagen für
eın menschenwürdıges Leben gewährleisten un: auch iın deinem Konnen und
Leısten VO deinem Selbstwert ertahren lassen, dartst du als Mıtwirken
mMı1t deinem und aller Menschen Schöpfer auffassen, als dıe tätıge orm der
Vaterunserbitte: „Deın Reich komme“ (durch uns). IDieses „ Wenn“ und „Sofern“
oilt für die Aktıvıtät des einzelnen W1€e auch für die Dynamık der Industriegesell-
schatft. Darın zeıgt sıch auch, da{ß dıe Sınnifrage objektiv betrachtet keineswegs
eınen Zuspruch des Zuspruchs wiıllen 21Dt, sondern auch CIn lebensstilkriti-
sches un gesellschaftskrıitisches Potential enthält. Sıe deckt auch auf, W 4S ınnzer-
störend, sinnlos un änderungsbedürftig Ist: Und WenNn die eben tormulierte
Antwort auch eın Rezept enthält, oibt sS1e u11l doch eın Qualitätskriteriuum un
eiınen Grundimpuls, die sıch wandelnden technıisch-wirtschaftlichen Möglıch-
keıten ımmer wıeder darauf prüfen, W1e€e WIrFr S1E ın den Dienst des Menschen
stellen, humanısıeren können. Denn S$1e sınd Mıiıttel: GT 1St 7Zweck Diese Grund-
orıentierung wırd heute sowohl eın radıkales Aussteigertum als auch eıne VO  =)

Vorzeıige-Besıtz und Vorzeige-Konsum besessene Arbeıtswut ın rage stellen und
eın Lebensprogramm mıt menschengerechteren Schwerpunkten suchen.

W as schliefßlich das Schauen, Erforschen und Genießen angeht, legt der Glaube
nıemanden aut eıne estiımmte Kultur der Sinnlichkeit und Freizeılut fest, 1aber GI:

ermutıgt iıhrer Humanısıerung. Paul Cezanne sah 1n den Farben eıner Land-
schaft das „Fleisch der Ideen Gottes“ und für Teıilhard de Chardın WT

Forschung „eıne vıtale un beinahe heilıge Aufgabe“.
Und das Geniefßen, dıe kleine Freude? Der Glaube annn darın eın Miıtteijern mıt

dem Schöpter sıebten Tag erblicken und 6s Z „Geniefßen 1ın Danksagung“
Tım 4, machen. ıne Theologie des Geniefßens un der Freıizeılt könnte
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beginnen: Vertrau dich deinen kleinen Freuden Al s1e sınd keıine Ablenkung VO

oroßen 8 Ek CC Sartre); das kleine oder auch ekstatische Wohlbehagen macht
dich subjektiv, bıs 1n dıe Gehirnchemıie hıneın bereıit, der Wahrheıt zuzustimmen,
da{fß das Leben eın Geschenk 1St und da{ß du mıt allen anderen, mı1t
denen du teilen sollst — das Recht hast, dıch deıiınes Lebens freuen, ohne da{fß du 65

durch deine Leistung ast erkämpften mussen. Du dartst Feierabend und Urlaub
machen, spielen, genießen un fejern: du dartst teıern, da{fß du bıst. Dıie kleine
Freude hat den gleichen Sınn WI1e die Feıjer deines Geburtstags. Du dartst S1€e als
Zeichen eıner Zuwendung betrachten, die dır Schmerz und Tod oilt uch
das, W 45 erfreuliıch WAar, 1STt darum eın traurıges „Es W arlr eiınmal und 1St nıcht
mehr  D3 sondern eıne Eriınnerung Bleibendes: dıe bleibende /7Zuwen-
dung des Ewiıgen und Auferstandenen Franklis 1nweıls auf den
„Optimısmus der Vergangenheıt“ einmal theologisıeren.

Glaube 1St also insotern Sınnantwort, als GT in reıiter orm eıne übermenschlıi-
che un überweltliche, eben relig1öse Selbsttranszendenz eröffnet, die mıt der
7zwischenmenschlichen und iınnerweltlichen Selbsttranszendenz miıtertahren wırd
un dieser ıhre humane Rıchtung und ıhren unbedingten Wert oibt Beıide
Erfahrungen dıe des Vorletzten un: die des Letzten 1ın ıhm sollten ın eıner
taglıch geübten „Meditatıon des Alltags“ wırksam werden: 1ın eiınem Gespräch mıt
sıch un seıner Lage, eınem Gespräch, das Danz organısch 1n eınen Dıalog MmMI1t dem
ganz Anderen einmundet 1mM Danken, Sıchbestärkenlassen, Sıchkorrigierenlassen
und Suchen. Dies ware eıne verarbeitende und sinnerschliefßende Meditatıion, VO

deren Schlufßphase das Wort Ludwig Wıttgensteins gelten würde: - Das Gebet 1St
der Gedanke den Sınn des Lebens“ (Tagebücher 11

ANME  NGEN

Frankl,; Theorie Ul'ld Therapıe der Neurosen (München 141; Arztliche Seelsorge (Frankfurt 250,
219

Ders., Theoriıie und Therapıe der Neurosen, 138
Zum Folgenden Grom, Brieskorn, Haeffner, Glück auf der Suche ach dem „guten“ Leben (Berlın

Grom, Schmuidt, Auf der Suche ach dem Sınn des Lebens (Freiburg
Scheler, Wesen und Formen der Sympathıe onn 189; ders., Der Formalismus In der Ethıik und die

materı1ale Wertethik ern 459, 583, Anm.
Blondel, Dıiıe Aktıon (Freiburg WT
Adler, Der Sınn des Lebens (Frankfurt 169

Adorno, Negatıve Dialektik (Frankfurt 360

Gıinsberg, Abschied Zürıch 238, abgedr. 1N ! Grom, H- Schillinger, Glück und Sınn. Unterrichtsvor-
schlag für die (} 172 Jahrgangsstufe (Düsseldorf

Vgl Aronson, Pınes, Kafry, Ausgebrannt (Stuttgart
10 Gollwitzer, ın Wer 1St Jesus VO:! azaret für miıch?, hrsg. Spaemann (München RE

Beispielsweise: Doppelporträt mıiıt Weınglas 19175 Autour AV’Ellef

97


